
 

Betonwirtschaftslehre

D
ie reale Welt zu 
kritisieren, aber 
sich in ihr auf 
eine Art zu be-
wegen, die 
selbst kritisch 
zu beäugen 

wäre, ist inkonsequent. Machen wir 
alle aber trotzdem, oder? Es läuft 
auch einiges schief im Moment. 

Wir sollten das ändern, solange 
wir dies noch können. Schicken wir 
die Wirtschaft in die ethische Mu-
cki-Bude. Dort kann der Schweiß 
der Anstrengung das Absurde weg-
spülen, bevor das die Tränen erledi-
gen. Machen wir so weiter, werden 
es bald auch Ihre eigenen sein. 

Machen Sie ein kleines Gedanken-
experiment mit mir: Eine außerirdi-
sche Intelligenz dreht ein paar Run-
den um unseren Planeten, landet auf 
allen Kontinenten und berichtet 
dann daheim vom Eindruck des Aus-
fluges. Sie werden sich nicht mit De-
tailberichten über das morbide Wien, 
das oberflächliche New York oder 
das staubige Tunis aufhalten, son-
dern sich ganz allgemein fassen. Ein 
Planet mit biologischer Vielfalt. Eine 
dominante Spezies, humanoid, aber 
im Denken und Handeln wie ein 
Krebsgeschwür ausgerichtet. Die 
Humanoiden zerstückeln das eigene 
Biotop messbar und sichtbar. Kon-
zentrationsprozesse innerhalb der 
Spezies sind daher unvermeidbar, da 
das Lebensmodell nicht unendlich 
skalierbar ist. Technische Vorteile 
kommen nur der kleinen Minderheit 
zu, die an einem Spiel teilnimmt, das 
„Wirtschaft“ genannt wird. Die Ein-
trittskarte dazu wird „Geld“ ge-
nannt. Sie zu ergattern ist schwierig. 
In die Enklaven des Glücks wird die 
große Masse der Spezies daher nie 
vordringen können. Von einer weite-
ren Kontaktaufnahme wird drin-
gend abgeraten.

Blindes Wachstum und falsche Effizienz 
zerstören den Planeten eher heute als 
morgen. Leopold Seiler fasst den Wahn-
sinn für Sie zusammen. 

Sollten wir für die Außerirdi-
schen zu einem positiveren Schluss-
resümee kommen wollen, sollten wir 
einige Punkte schnellstens ändern.

Die Welt in unserem keller. 
Denken Sie an den Bodensatz Ihrer 
Gefriertruhe, wenn jemand den Ste-
cker zieht, während Sie im Urlaub 
sind. Dieses Gemisch aus Tauwasser, 
Blut und flüssigem Speiseeis. Ekel-
haft. Geschlossenen Systemen wie 
Ihrer Gefriertruhe muss permanent 
Energie zugeführt werden, sonst 
steigt der Grad der Unordnung. 

Da unser modernes Wirtschafts-
system einen unnatürlich hohen 
Grad der „Ordnung“ erreicht hat, 
bedarf es einer Menge Energie, um 
es aufrechtzuerhalten. Davon ist 
aber leider nicht genug für alle da. 
Ziehen wir die Metapher weiter, ist 
Afrika das eingefrorene Fleisch, das 
nach drei Tagen vermodert, und Eu-
ropa das Grüngemüse, das den Ag-
gregatszustand länger hält. 

Bleiben wir weiter so dumm-
dreist und zapfen den einzigen 
Energielieferanten nicht an, der am 
Monatsende keinen Erlagschein 
sendet, suppt auch das Gemüse aus 
seiner Packung und ertrinkt im 
Gatsch auf dem Boden der Gefrier-
truhe. Die Sonne kann unsere Ener-
gieprobleme lösen. Solange wir sie 
nicht nutzen, leiden wir global an 
sozialer Unordnung, die uns irgend-
wann den Stecker zieht.  

GlobalisierunG ist mittelalter.  
Global am Start sein, meint „über-
all“. Globalisierung ist ein regionaler 
Begriff, und warum bitte kein sozia-
ler? Aus „überall“ sollte „mit mög-
lichst vielen Teilnehmern“ werden. 
Warum raubrittert eine wirtschaftli-
che Elite (Ja, Sie gehören da irgend-
wie mit dazu) durch die Welt wie 
durch einen Selbstbedienungsladen 

leopolD seiler

professor für Wirtschafts-
ethik, anlageberater, mikro-
kredit-aktivist und philosoph. 
leopold seiler schockt seine 
Zuhörer mit seinem unver-
blümten blick auf die Welt.  
ab jetzt auch in Cash FloW – 
seine betonwirtschaftslehre.  
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Sie zu moralinsauer? Geht’s der 
Wirtschaft gut, geht’s uns allen gut? 
Sicher nicht. Denn bald rettet uns 
nur noch die Landung von friedfer-
tigen Aliens vor dem ökonomischen 
Suizid in unserer kleinen Sandkiste. 

Die eislauFGesellsChaFt. Als 
mich meine Tochter neulich fragt, 
wann wir auf der Alten Donau eis-
laufen, zögere ich. Ist das Eis schon 
dick genug? Niemand ist drauf, offi-
ziell freigegeben wird es wohl noch 
nicht sein. Am Tag darauf tummeln 
sich die ersten Mutigen. Am Wo-
chenende ist die Fläche voll. Jetzt 
wird es wohl halten. Los geht’s, 
Tochter. Das alte Spiel mit der trü-
gerischen Sicherheit. 

Je mehr Menschen die physikali-
schen Grenzen eines Systems tes-
ten, die Tragfähigkeit belasten, 
desto wahrscheinlicher ein Ein-
bruch. Witzig, dass wir Eiskunst-
läufer die steigende Zahl der Fah-
rer als Zeichen der Sicherheit 
interpretieren, obwohl das Eis mit 
jedem Eisläufer einer größeren Be-
lastung ausgesetzt wird. 

In einer Eislaufgesellschaft hat 
die Mehrheit immer recht. Autsch! 
Ist leider falsch. Die Börsen funkti-
onieren genauso. Alle rennen in die 
gleiche Richtung, dem gleichen 
Trend nach, so lange, bis das Eis 
bricht. Vermeintliche Sicherheit ist 
trügerisch. 

nehmt Das! Ich plädiere für we-
niger Produkt und mehr Mensch. 
Weg mit dem absurd-banalen 
Wachstum, her mit Genügsamkeit. 
Weg mit dem kruden Effizienz-Fe-
tisch, her mit globaler Verantwor-
tung. Irgendwann muss es einfach 
genug sein. 

Wir stehen als Teil der Eislaufge-
sellschaft mit den Schlittschuhen in 
der Hand („Vermögen“) in einem 
Sumpf aus geschmolzenem Speise-
eis, Blut und Tauwasser und haben 
keine Ahnung, was wir tun sollen 
(„vermögen“). Um es einfach zu 
halten, konzentrieren wir uns auf 
uns selber. Wie wir andere einbin-
den können, ist uns scheißegal. Egal, 
wie altruistisch unsere Gedanken 
sind, wir Großstadt-Bobos, Teilzeit-
Hippies, Vegan-Aposteln, Baum- 
und Kuhstreichler sind alle Teil des 
Problems. Das zu akzeptieren, 
könnte schon Teil der Lösung sein. 
Starten wir die Diät zusammen! 
Dann helfen uns die Aliens viel-
leicht mal aus der Bredouille. 

und verkauft sich dem darbenden 
Rest als Messias? Wir leben nach wie 
vor im Mittelalter. Wir haben den 
Ständestaat nur regional erweitert. 
Das ist Fortschritt, Baby. Der besteht 
darin, dass wir die Sklaven und 
Leibeigenen nicht vor unserer Haus-
türe betteln, hungern und sterben se-
hen müssen. Noch immer leben Mil-
liarden Menschen nicht so, wie man 
es Menschen zubilligen möchte. John 
Rawls mit seinem „Schleier der Un-
wissenheit“ erklärt uns das ein-
drucksvoll. Unwahrscheinlich, dass 
sie den Status quo der Globalisie-
rung als chancengleich verteidigen 
und gleichzeitig behaupten, alle Tas-
sen im Schrank zu haben, oder? 

sChreibFehler. Ich spiele gerne 
mit „Vermögen“. Als Anlageberater 
und als Philosoph. Die meisten 
Menschen würden den Begriff in-
tuitiv großschreiben: „Vermögen“ 
– also alles, was du hast. Ich schrei-
be ihn lieber klein: „vermögen“ –
also alles, was ich tun kann. „Ver-
mögen“ wird zum Inbegriff der 
Potentialität. Scheiß auf die Koh-
le. Es geht darum, was ich tun 
kann. Frag Mutter Teresa, Gandhi 
oder Jesus. Wir feiern diese Men-
schen als moralische Instanzen, 
klatschen ihnen aber im Vorbeige-
hen auf den Arsch.  

Beim Buchstaben „G“ klappt das 
Wortspiel auch. In der Ökonomie 
steht „g“ für Wachstum. Politiker 
stimulieren ihren „G-Punkt“, dieses 
ominöse Wachstum, gerne mit der 
ganzen Hand. Klingt unanständig, 
ist es auch. Denn unendliches 
Wachstum tötet. 

In meinen Ethik-Vorlesungen 
steht „G“ für „genug“. Wann sind 
wir ausgewachsen? Wie viel reicht 
Ihnen denn? Wenn wir halbwegs 
ehrlich sind, liegen wir da alle in ei-
nem hohen Maße drüber. Klingt für 

Kommentar

// Die Oberflächlichkeit 
in der Modewelt machte 
mich mürbe. Ich wollte 
wieder etwas Echtes 
machen.  //
LeopoLd SeiLer
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